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De er emen 


na liebte einſt ein Maͤdchen 
Wohl lange Zeit hinfort, 
Sie aber wußt' natürlich 
Damon: kein Sterbenswort. 


„Wie kannst du dich ihr nißen? — 
So dacht' ich oft bei mir, 
Und kam dabei nicht weiter, 
f Als höchſtens vor die Thür. 


Oc. bracht“ in guter Stunde 
x Folgendes ine 

u ſuch' t die ſchoͤnſten Blumen > 
ung bin deſt ſie zum Strauß.“ 


5 und von den Blumen bindeft 
u jene nur hinein, 
„Die b Liebe deuten 
„und dene ‚Herzen? Pein!“ . 


Gedacht, Ri 
Als fie vom She ar a, Am Morgen 
War ihr der Gebelbote f 


Schon heimlich uͤberbracht. 


und als am "Simmel tabtte nd 
Der Mond in feiner Pracht, IH die 


Schlich ich am Haus vorüber 1.61 nd 
Ihr wuͤnſchend: „Gute, Nacht!“ Mm 


Ich ſchaut' hinauf zum Zenfier, 
Erhellt vom Kerzenlicht, 
Da flog Etwas herunter 
Mir grade in's Geſicht. 


Ich packt's mit beiden Händen 50 * 


15 und ich erkannt — o Graus! — 
(Kaum traut ich meinen Augen 
Den eig nen Blumenſtrausß. 


Da ließ ich von der di 1,19 308.33 
Ihn in die Taſche ruh 'n Uno rde 


Und dachte: „Herr ſie wiſſn 


Gewiß nicht was, ſie thun!“ W 


Ich blickte zu den Sternen a 
Dort oben hell und klar, a 50 a 
Und dankte meinem Himmel. 8 


Daß 10 der, tze ug ficht war, — — 


ch? 3 
Sr Pons am Berge. 


(Fortſetzung. 7 7 

Nachdem Karls . l 
lien vergebens von dur ichſucht waren, 
gingen ſie zu Franz chränke — wie er⸗ 
ſchrack aber Friedm 


we fand. 3 
s iſt noch longer nicht Al 


Förſter,“ rief Hans halb freudig, traurig 
über den gemachten Fund aus, „es iſt kaum 


offenen Schranke u ach dann in einem. 
müthigen Tone: „ei, ei, mein lieber Franz, 


das hätte ich nicht, von. ihm, gedacht, er ein 


ließ er ſeinen Schrank offen, ein Dieb ver⸗ 
ſchließt doch gewöhnlich ſeinen Naub, ich ahne 
ein Bubenſtück, die Folge ſoll mich weiter 
belehren, ob ich mich geirrt; — 
Er Sein Geld zurück, zich werde Ihm ſtatt 
des Fehlenden, fünf Thaler aus meiner Börfe! 
geben, und ſomit 2 Er 7 lege Er 
Seine Sparpfennige an einen beſſeten Ort 
oder gebe Er ſie me iner. Friederike zum Auf⸗ 
bewahren, damit fie. er wieder geflohen 
werden. Für den Augenblick läßt ſich der 
Sache, wer der 1 Dieb des Gees 


4 


mir, das betrübt mich ehe, ume 0 aeg 
ich habe Franz ſehr lieb, doch die Zit wird 
uns gewiß beſſer belehren z. ſchweig' Er aber 
und vergeſſe Er die bofe Scene in meinem 


155 er in einem der | 
Fächer bee Geld und unter ihm ach 
auch di n kaiſerlichen Gal e 2 teltionundnterftügung hoher Gönner bei der dor⸗ 


Ye tigen‘ Regierung gelungen, feinen einzigen Sohn 
9 8 einer Förſterſtelle in dem Reichenbachſchen 


Te ee ee 118 20 
Dieb, ſieh, ſieh, das ſchmerzt mich tief, ihm N 
hätte ich fo Etwas wahrlich nicht zugetraut 
aber — ſprach er zu Hatts weiter — weshalb⸗ 11 in wenigen Zeilen volk feinem Vom, e 
ſſtehenden Glücke, mit dem Wunſches 
die bald an ihn gemachte . 15 nut immer 
zu präpariren und vor Allem der Empfehlung 
hier nehme 


Hand zu geben, hier; 


Hause, fo Eldas fon mit darin nicht wieder 


vorkommen, dafür ſtehe ich Ihm.“ 


Hans dankte dem Förſter für das ihm 


aus ſeiner Börſe dargereichte Geld, und ver⸗ 
ſprach: Franz, Rudolph und Karl für ferner⸗ 
hin im Stillen zu “rn 

N 7 un 


AN 
otphs Vater in Er Ka es durch Pro- 


Rae. 


Keiſe, welche mit Neujahr künftigen Jahres 


durch Penſtdnirung vacant werden follte, vor⸗ 
die Hälfte vo ent gewiß 
hat der Aae u erclshabt.“ 


Der Förſter ſtand lange Zeit vor dane 


geſchlagen zu wiſſenz fie ‚äte: ihm Mnter der 
Bedingung, im Falle das Führungs⸗Atteſt 
feines Lehrherrn, bei dem er bisher in Lohn 
und Brot geſtanden. günſtig für ihn lautete 
und er der an ihn gemachten Prüfung genügen 
2 
Rudolphs Vater ſchrieb a in aller 
Freude und Eile an ſeinen Sohn, , 


ich auf 


ſeiner hohen Gönner, welthe ſich fo angele⸗ 


gentlic für ihn oqnkhibth« keine Echands 
zu machen. i 21 


400 i 7 
Rudolph erhielt den Brief feines Baters, 
freudetrunken durchſlog er unzählige Male die 
niedergeſchriebenen Zeilen deſſelben, träumte 
ſich ſchon im Voraus im Beſit der Förſterel. 
„Jetzt wird ſich, Tora er zu ſich ſelbſt, 
„wohl Rickthen e ok weigemn, tir N 
ſchwärz, auf, wei 
der Förſter iſt da, ihre. Gunſt werde ich: mie 
vom Alten ſelbſt ſchon zu verſchaffen ſuchen. 
Er untetließ nicht, ſich von nun an bei 
Friedmann durch Gefälligkeiten mancherlei Ant 


beliebt zu machen, theils um dadurch ein recht 
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gutes Führungs⸗ Zeugniß für die Greslauer; 
Regierung, theils auch, um durch ſein Zureden 
en ar von ihm zu erlangen. | 


Der Förster war eines Toges ber Ente 
Wen ſeines alten Freundes Sellner, des 
nahen Dorſpfarres, gefolgt, um, wie gewöhn⸗ 
lich, bei ihm freundlich einen Tag zuzubringen. 
Der Abend war eben hereingebrochen und 
ſchon flammte im Wohnzimmer 
ſters das trauliche Lämpchen auf dem Tiſche, 


an dem Friederike emſig ſtickte, das Weihnachts⸗ Liebe bitte 8 allein der Himmel hat mir noch 


immer nicht meine Bitte erhört, Euch ein be⸗ 
ſcheidenes Loos bieten zu können und hoff⸗ 
nungslos wie dieſer Wunſch ſcheint mir auch 
die Liebe zu Euch lien zu wollen; ich bin 


geſchenk für den geliebten Vater verfertigend. 
Hans ſaß auf ſeinem Schemel am Ofen und 
wärmte ſich. Nach einer Weile trat Franz, 
ein Buch in der Hand, ins Zimmer und bat 
um die Erlaubniß daraus vorleſen zu dürfen; 
freundlich nickte ihm Friederike bejahend zu 
und froh und heiter ergriff Franz ſein Buch 
und ſing an zu leſen. Er mochte wohl ſchon 
beinahe ein Stündchen geleſen haben, als ihm 
des alten Hanſens Schnarchen eine Pauſe ver⸗ 

gönnte, die, da ſie ihm der Zufall ſelbſt ge⸗ 
geben, er nun benutzen wollte. Er legte ſein 


Buch auf den Tiſch und entſchuldigte ſich bei] j b 
in wehmüthigem Tone, „dieſe Thränen ſagen 


Friederiken, ſich erſt ein wenig erholen zu 
müſſen, um alsdann wieder mit neuer 
Kraft das Leſen fortfegen zu können. — Es 
entftand hier eine Pauſe. — Franz rühmte 
ihre Geſchicklichkeit, ihren Eifer, ergriff endlich 
zitternd und mit klopfendem Herzen ihre Hand 

— ſie brannte in der ſeinigen — er drückte 
ſie feurig an ſeine Lippen und ſprach dann 
erröthend: „glücklich muß der Mann ſein, 
15 dieſe Hand einſt zugehören wird, ſie führt 
ihn zu 
milienle ebeng ; ſeid mir meiner Dreiſtigkeit wegen 
nicht böſe, aber dieſe Worte wollte ich Euch 
ſchon lange Tagen, . allein heute iſt es mir zum 
erſten Male vergönnt; ſeht hinter Euch, Han⸗ 
ſens Schlaf vergönnte mir dieſe Gunſt, ihm 


des For: 433 


dem trablichen Heerde des ſtillen Tas | 


‚allein babe ich es zu denten ſo zu Sud 
ſprechen zu können. 

„Ihr ſeid ein edler Menſch, Franz,“ er⸗ 
wiederte gleichfalls Fun" die Jungfrau, 
„ich achte und ſaick, 82 . von ganzem 
Hetze,“ * 


05 „Ihr ſchätzt 1 achtet mich n ganzem 


Heizen! wiederholte entzückt Franz, doch 
mit gedämpfter Stimme, um Hans nicht zu 
erwecken, „ſeht, ich liebe Euch von ganzem 

erzen ‚und, möchte Euch auch um Eure 


zu arm! ⸗ 
„Ihr ſeid reicher als ein Arbus, a 


gegnete ihm Friederike, denn Ihr beſitzt ein 
edles Herz, das mehr werth iſt, als alle 
Schätze der Erde!“ fie lehte fanft ihr Köpfchen 
an ſeine Schulter und heiße Thränen perlten 
aus ihren Augen auf Franzens grünen Jagdrock. 


„Ihr weint, Friderike?“ ſprach er dann 


mir, daß Ihr mich auch liebt, holdes Mäd⸗ 
chen!“ — preßte ſie ſtürmiſch an feine Bruſt 


und drückte den erſten Kuß auf den roſigen 


Mund der Jungfrau; geſchloſſen war der 
ſchöne Bund reiner Liebe — den gleich 
ſühlenden Seelen. 


Noch lag Friederike an ellen Halſe, als 
ein Geräuſch am Fenſter die Liebenden auſ⸗ 
ſchreckte — ſie erblickten Rudolphs bleiches Ant⸗ 
fig) der fie dort belauſcht hatte; er entfernte 


ſich jetzt hohnlachend und indem ſeine Fußtritte im 


Hausflure verhallten, rollte auch der Wagen 
des Förſters, von Karl gefahren, heran. Hans 
ſprang von ſeinem Schemel auf, rieb ſich 
die Augen und file dann mit Vervrtiken und 


+ 


Franz vor die Thür hinaus, um den Förſter f neben ihm, ihr Herz pochte gewaltig endlich 


aus dem Wagen in das Haus zu geleiten. faßte ſie Muth, ging zum Vater, ſneichelte 
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habe Euch Etwas zu ſagen, es betrifft eine 
Bitte, von deren Gewährung die Ruhe und 
das Glück meiner künftigen Tage abhängen 
wird, aber ich getraue mir nicht- 


11 . 
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welche in der verfloſſenen Nacht im Förſter⸗ 


ong git Güde, la ie 
Friedmann 2 9 8 waren die einzigen, 
hauſe durch ruhigen S laf erquickt worden 


waren. . Die Übrigen Bewohner des dauſes' „Rur heraus damit, was iſt 82” Mil 
"hatten ſich unruhig auf ihren Lagerſtätten herum: ihr Friedmann ins Wort, „was fehlt Die? 


Kennſt Dur: Deinen alten Vater ſo wenig, 
als daß Du von ihm wähnen könnteſt, er 
verſagte der einzig lieben Tochter eine Bitte?“ 
„Nun denn,“ ſprach ſie gefaßter weiter, 
zürnet nicht, ich liebe Franz, gebt uns Euren 
Segen und willigt in unſere Verbindung, 
ſollte Franz mir einſt ein Loos bieten, ſich 
und mich ernähren zu können.“ ö 


Cortſetzung folgt) ei 


ſchon am Abend, als er bon Sellner zurück⸗ 
gekehrt; nicht entgangen, die ſie aber durch 
Unwohlſein entſchuldigte, nämlich von Rudolph 
beim Vater angeſchwärzt zu werden, hatte ſie 
kein Auge zuthun laſſen; fie beſchloß alſo ihm 
zuvorzukommen und Pie e ſeloſt das 
Vorgefallene und ihre heiße Liebe zu Franz 
zu entdecken. ee 5 
Franz machte ſich die bitterſten Vorwürfe, 
Friederiken compromittirt zu haben, ihm war 
der gute Ruf des braven Mädchens zu heilig, 
als daß er gleichgültig dabei hätte bleiben 
können; der Schlaf floh ihn, er fühlte ſich 
ſchuldbewußt, vermochte ſich nur damit zu 
tröſten, nach ſeinem Gefühl gehandelt zu haben, 
und das hatte ihn noch niemals irre geführt. 
Rudolph wälzte ſich unruhig umher, con⸗ 
vülſiviſch zuckten feine Adern, deren Blut 
vom Rachgefühl gewaltig gepeitſcht worden 
war, und wenn auch auf einzelne Augen⸗ 
blicke ihm der Schlaf genaht, ſo ſchreckten 
ihn die gräßlichſten Traumbilder bald daraus wie⸗ 
der auf; mit Ungeduld erwartete er den Morgen. 
Grimmige Rache ſchwur er beiden, als er eben 
das Lager verlaſſen. „Er oder ich falle“ 
rief er zähneknirſchend aus, „fie iſt für mich 
auf ewig verloren, nichts iſt klarer als das, 
aber er ſoll ſie auch nicht haben, mein Leben 
ſetze ich dran!“ — u 599 
4 ja Förſter trank am Morgen bei feinem 
Pfeiſchen feine Taſſe Kaffee, Friederike ſaß 


N Augſt, die dem En 


Beiſpiel künſtlicher Bauart. 


1 ) 4 214 
Wie trefflich man oft weiß die Leute zu ſchnellen 
Wird folgendes Beiſpiel ganz deutlich erhellen, 
Drum ſag ich es ruhig und bleibe dabei, 

Es iſt manch Verſprechen blos Geldprellerei. 
So hat man bei mir auch, ich kann es bekunden, 
Vor Kurzem ein herrliches Mittel gefunden, 
Wie fein man mit Liſt vor den Augen der Welt 
Die Leute bei all' ihrer Ehrlichkeit prellt. 

Ich baute, daß Mangel an Platz ich nicht leide 
Im vorigen Herbſt mir ein Nebengebaͤude, . 
Dabei war, ich ruͤhme ſoviel ich nur kann, 
Der Polſer ein außerſt verftändiger Mann. 
Er hatte den Bauplatz als Kenner betrachtet, 
Am Grunde als thätiger Mann mit geſchachtet, 
Stets war er die Pflicht zu erfüllen beſtrebt, 
Auch hat er mit Eifer oft tüchtig geklebt. 
Der Bau war nun unter unſäglichen Mühen, 
Dem kuͤnſtlichen Manne vortrefflich gediehen, 
Doch ftürzfeam Frühjahr trotz Klagen und Schrein, 
Die Kunſt des Polierers aus Eigenſinn ein. 


ihm die Backen und ſprach: „Väterchen! ich 


— 
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Ja Künſtler Du kannſt nun von Gluͤcke erſt ſagen, 
Dich hätte Dein eigenes Werk bald erſchlagen, 
Drum muß ich Dir rathen, ſoll's ja nicht geſchehn, 


So lerne Dein Handwerk noch beſſer verſtehn. 


Die Stunden find koſtbar, die Gelder nicht minder 
Und wer damit prellt, den beſtraft man als Suͤnder. 
Ich warne Dich deshalb Du künſtlicher Mann, 
Willſt Du wieder bauen, fang's Anders ja an. ie N 
10 1 n „fang I und Schlamm hinein, und ſaß plötzlich ſo feſt, 
daß er ihn nicht mehr zurückziehen konnte. 


rer 


— 


Napoleon und der Schub: 


macher. 


Am 275 Auguſt 1813, als am Tage 


der Schlacht bei Dresden, regnete es ununter⸗ 
brochen ſehr ſtark. In der zweiten Nachmit⸗ 
® tagsftunde ritt Napoleon auf feiner Falbe in 


gemeſſenem Trabe die wilsdruffer Gaſſe hinab. 


Er hatte zum Schutze gegen die fürchterliche 
Witterung den grauen Ueberrock enger an ſich 
gezogen, und den kleinen Hut feſt in die 
Stirn gedrückt. Neben ihm ritt Murat, dem 
er den Auftrag ertheilt hatte, eine Diviſion 
zum Angriff zu führen. Als ſie das Ende 
der wilsdruffer Straße erreicht hatten, ſtockte 
der Zug. Sie mußten einzeln reiten, denn 
man hatte die Ausgänge der innern Stadt 
mit Sandfäſſern, Balken, Säcken, in mögli⸗ 
cher Eile verbarrikadirt, und nur einen ſchmalen, 
vertieften Durchgang übrig gelaſſen. Die 
Pfütze war zu einem kleinen Teiche ange: 
ſchwollen, und der Grund derſelben, von Ges 
rölle, Bauſtücken und erweichtem Sande ge⸗ 
bildet, erſchwerte die Paſſage gewaltig. Es 


war nicht einmal möglich, hier zu Pferde durch ⸗ 


zukommen. Napoleon ſtieg ab, winkte dem 
ebenfalls abſteigenden Mamelucken und über⸗ 
gab ihm ſein Pferd, um es an der Hand 
über die gefährliche Stelle zu führen. Er 
ſelbſt ſuchte, der naſſen Schlucht nach Kräften 
ausweichend, die Abdachung des Pfahlwerks 


zu überklettern; aber kaum hatte er einige 
Schritte auf dieſem unbequemen Terrain ge⸗ 
than, als er auf dem von Regen und Näſſe 
ſchlüpfrigen Holzwerke ausgleitete. Zwar hielt 
er ſich an den Palliſaden feſt, und ſchützte 
ſich auf dieſe Weiſe vor dem Hinfallen, aber 
fein rechter Fuß fuhr heftig zwiſchen Hötzer 


Als er mit ziemlicher Anſtrengung endlich doch 


ſeinen Fuß befreite, ſo geſchah dies nur mit 
Zurücklaſſung des Stiefels, der erweicht und 


halb zerriſſen in dem Trümmerwerke ſtecken 
blieb. Alle geriethen in die größte Verlegen⸗ 
heit, weil Niemand wußte, wie hier augen⸗ 
blicklich geholfen werden ſollte. Der Kaiſer, 
der den unbeſchützten Fuß nicht auf den trie⸗ 
fenden Erdboden ſetzen mochte, ſtand in un⸗ 
bequemer Stellung auf einem Beine, und 
blickte fragend um ſich. Die Gaſſe war wegen 
des grauſamen Unwetters menſchenleer, und 
alle Gewölbe wegen der Schrecken der Schlacht 
geſchloſſen. f u 

In dieſer Verlegenheit, in der ſich des 
Kaiſers Marſchälle bedenklich einander anſä⸗ 
hen, kam ein junger Mann, der unterm Arme 
ein Packet trug, die Gaſſe entlang. Er hatte 
einen ſtarken ſchwarzen Backenbart, und einen 
militäriſchen Blick, zu dem aber ſeine ärmliche 
bürgerliche Kleidung nicht recht paſfen wollte. 
Dieſer junge Mann kletterte dicht zum Kaiſer 
hin. „Sire,“ ſagte er in gutem Franzöſiſch, 
„wenn ſie mir ihren Fuß erlauben, ſo kann 
ich vielleicht aus der Verlegenheit helfen.“ 

„Wer biſt Du, fragte der Kaiſer zögernd. 

„Sire, ich habe die Ehre, Ihr Unter⸗ 
than zu ſein. Ich ſtamme aus Straßburg, 
und focht unter Eurer Majeftät bei Jena. 
Da traf mich eine preußiſche Kugel in den 
Schenkel, und beraubte mich des Glückes, 
auch ferner Ihre Waffen zu tragen. Inpalid 


und ergrimmt über mein Schickſal, hinkte ich 


nach Sachſen herüber, wo ich weillfuſtige 


Verwandte aufſuchte. Ich nahm hier mein 
früheres Gewerbe wieder auf, conditionirte 
als Schuhmachergeſelle, und beſcheert mir der 
Himmel einiges Glück, ſo hoffe ich es noch 
bis zum Bürger und Meiſter zu bringen.“ 

Napoleon hatte, als der Fremde auf ſein 


Gewerbe zu ſprechen kam, ihm ſeinen Fuß 


bingegeben. Der Schuhmacher knieete vor 
dem Kaiſer nieder, und hielt deſſen Fuß in 


den Händen. „Ha, welch' ein ſchöner Fuß!“ 


rief der Schuhmacher mit Entzücken. „Unter 
der ganzen ausgebreiteten Kundſchaft meines 
Meiſters hat nur ein Einziger einen eben ſolchen 
Fuß, ein junger Advokat ohne Praxis, der 
von ſeinem Gelde lebt, und mit dem dres⸗ 
dener Straßenpflaſter wenig in Berührung 


kommt, um ſein Pedal nicht zu verwahrloſen. 


Dieſem eleganten Herrn trage ich ein Paar 
recht ſchöne, nagelneue Stiefeln hin, die Eurer 
Majeſtät ganz gut paſſen werden.“ 


und des Kaiſers Fuß war bekleidet. „Sire,“ 
rief der Schuhmacher, „der Stiefel ſitzt wie 
angegoſſen. Jetzt laſſen Eure Majeſtät mich 
ſchnell Ihren alten Stiefel vom andern Fuß 
ziehen, und gegen den neuen umtauſchen.“ 

„Aber Dein Meiſter wird böſe fein, und 
der junge Advokat noch mehr, wenn er ſeine 
beftellten Stiefeln nicht zu rechter Zeit erhält,“ 
ſagte der Kaiſer lächelnd. 


Der Herr Advokat mag ſich nur abu 


den. Ich habe noch ein Paar ältere Stiefeln 
von ihm zum Ausbeſſern zu Hause. Die 
flicke ich ihm in aller Eile kräftig zuſammen, 
und er wird ſich gewiß einſtweilen gern damit 
behelſen, bis die anderen neuen Stiefeln fertig 
ſein werden. Beſſer, er läuft einige Tage 


der Kaiſer in guter Laune. 
nicht bei mir. 


um Dir Deine Stiefeln zu bezahlen. 


Der 
Schuhmachergeſelle machte, ohne erſt eine Ant⸗ 
wort des Kaiſers abzuwarten, ſein Packet auf, 
nahm die ſchönen blankgewichſten Stiefeln heraus, 


getragen hatte. 


im ſchlechten Schuhwerke umher, als daß Eure 


Majeſtät zu ſpät in die Schlacht kommen. 1 


„Schon gut, mein Btaver!“ erwirderte 
„Geld habe ich 
Ich muß erſt die Feinde ſchlagen, 
vielleicht fallt da einige Beute für mich ab, 
Aber 
gleich nach der Schlacht — hörſt Du — be 
ſuche mich im Schloſſe; dort wollen wir Ab⸗ 
rechnung halten.“ 

Der Kaiſer ſchwang ſich auf ſein Pferd, 
grüßte mit der Hand, und ritt hinweg. Als 
er den freien Platz erreichte, nahm ihn ein 


dort aufgeſtelltes Infanterie-Regiment mit dem 


rauſchenden Rufe: „Es lebe der Kaiſer!“ in 
Empfang, an deſſen Spitze er auf das Schlacht · 


feld zog. 


Ein Paar Stunden ſpäter war die Schlacht 
entſchieden und Napoleon wurde in Dresden 
als Sieger erwartet. Die Glocke des Kreuz 
thurmes ſchlug die fünfte Stunde. Das 
ſtürmiſche Wetter hatte ſich gelegt. Da ver⸗ 
nahm man vom wilsdruffer Demolitionsplatze 
her Pferdegetrappel. Napoleon kam. Sein 
grauer Ueberrock triefte vom Waſſer; die Krempe 
des kleinen Hütchens war vom Regen herab: 
geweicht und klappte, wie das Pſerd ſich be⸗ 
wegte, auf und ab auf dem ſtarren Nacken, 
der durch ſo viele Jahre das Geſchick der Welt 
Hinter dem Kaiſer folgte durch⸗ 
näßt, wie ihr Kriegsgott, die alte Garde; 
von ihren Bärten und ihren kurzen dicken 
Haarzöpfen tropfte der Regen herab. 

Bald darauf, als der Kaiſer als Sieger 
in Dresden eingezogen war, drängte ſich der 
erhaltenen Weiſung zufolge, der Schuhmacher⸗ 
geſelle durch die Maſſen in das Innere des 
Schloſſes, welches Napoleon bewohnte. Es 
koſtete ihm viel Mühe, ſich durch Gaffer, 
Wachen und Hofbedienten aller Art durchzu⸗ 
winden, und im Schloßhofe mußte er ſogar 


über die erobetten Kanonen klettern, wenn. er fo find es dieſe Stiefeln, die mein Kaiſer ger 
feine Wiiſung u: been Vorſag ausführen tra en hat.“ 
wollte. 55 a „Dieſe Stefen? Nun gut, Du gi fie, 
us er nd das zweite Stockwerk er⸗ haben. Aber Du mußt nun auch ürger 
rd, hatte, machte der Portier Schwierigkeiten, und Meiſter werden, und dazu wird dieſe 
ihn einzulaſſen. Hatte er es vorher mit kör-“ Börſe beſſer helfen als jene e tenen 
perlichen Hinderniſſen zu thun gehabt, ſo hatte Stiefeln. Und nun gehab Di wohl 2 ich 
er jetzt alle ſeine Beredtſamkeit anzuwenden, habe heute wenig Zeit.“ 
um das letzte Hinderniß zu beſeitigen. Nach⸗ ! Der Gefelle ſteckte die Börſe ein, packte 
dem ſich der Portier überzeugt hatte, daß die [erfreut die naſſen Stiefeln zuſammen und eilte 
Angaben des Schuhmachers keine Eibichtungen“ nach Haufe. Hier zählte er nach, was die 
waren, li ließ er ihn vor. d Ya Börſe enthielt, die mit ene Napo⸗ 
ein leonsdꝰ or gefüllt war. 45 
Napoleon ſaß auf einem Ruhebette; 121 
Ane e knieete vor ihm, und war eben! Dieſe Summe kam dem armen Schuh⸗ 
beschäftigt, ihm den einen Stiefel, der vom machergeſellen ſehr zu ſtatten. Et wurde 
Regen dergeſialt verquollen war, daß er fig. Burger, Meiſter und Gatte. Bald hatie er 
nicht mehr ausziehen ließ, mit einem Feder⸗ das Glück eine brave Frau zu finden, die ihn 
meſſer vom Fuße zu ſchneiden. Dieſe grau in einigen Jahren mit zwei. geſunden Knaben 
ſame Operation an feinem Kunſtwerke ging de Da er ſchöne und gute Arbeit 
dem armen Geſellen durch die Seile, und er ‚lieferte, fo fehlte es ihm auch nicht an Kündſchaft. 
ſtieß ganz unwillkürlich einen leiſen Schrei aus. Einer feiner Kunden, ein reicher, vor⸗ 
Napoleon blickte auf, und bemerkte jetzt nehmer und angeſehener Mann, der ein großer 
erſt den demüthig. an die Thür, hingedrückten Freund von ſeltenen Sachen war, wollte gern 
Geſellen. dieſe Stiefeln käuflich an ſich bringen und bot, N 
„Gut, daß Du da biſt / ſagte er mit dem Schuhmachermeiſter eine ſchöne Sumine 
berablaſſender Freundlichkeit. „Sieh, Deine dalle. Doch dieſer ‚hätte ja die Stiefeln um 
Stiefein haben nicht; lange oon, 0 kann keinen Preis weggegeben, die einſt ſein Kaiſer 
ſie nicht mehr r agen! getragen hatte. — Als er an einem Nerven⸗ 


fieber geſtorben war, und jener - 
„Aber ausgebalten haben fir en Sie, eine aasee ba 1 A l. e 
. der Geſell, ſich ein Herz faſſend. erneuerke, bis ſie für eine anſehnliche Summe, 
4 en graufamen Wetter will das ſchon in die Abtretung der Stiefeln einspilligte,, ume 
ſo fe heißen, und aüch jetzt noch find, fie ] dieſe Religuien in Beſitz des reichen Mannes“ 
865 8 ſtark, daß man ſie herunterſchnei⸗ Dieſen aber traf bald ein großes Unglück, das 
Bu er ſich ſelbſt zugezogen hatte. Er Fee alle 
feine Schätze und Koflbarfeiten. 
„Die Stieſeln befinden, ſich jet doch gut 
halten im hiſtoriſchen Muſeum zu. Dresden 
und ſtehen auf einem m eigen ag derfütigten 
—— 42 
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„Schon recht, ft e AN gut gehalten. 
Aber es iſt auch Zeit, daß ich Dir die Stie⸗ 
ſeln bezahle. Bitte. Dir eine Gnade aus,“ 4 
ſagte der Kaiser. 

Der Geſelle beſann fich wicht lunge 2 
fagte: , „Sire, wenn ich Etwas verlangen darf, 


208 


— 


Anekdote. 
Ein Dorfſchulmeiſter, Namens Knecht, 
wollte ſeinem Namen auch Ehre machen durch 


feine Unterwürfigkeit. Er ſchrieb einmal an 
ſeinen Gutsherrn: „Gnädiger, Deine begna⸗ 


digende Gnade begnadige gnädigſt Deinen 


knechtiſch in Knechts⸗Knechtſchaft verknechteten 


Knecht.“ 


u rd 
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Hamburg. Die vom Senat eingeſetzte 
öffentliche Unterſtuͤtzungsbehoͤrde macht ein er⸗ 


ſtes en der für die Abgebrannten bis 
Mai Abends eingegangenen milden 


zum 31. 
Gaben bekannt. Es gingen ein: Von Sr. 
Maj. dem Könige von Daͤnemark 100,000 Mk. 
Beos, von Sr. M. dem Könige von Preußen 
5,000 Stuͤck Ld'or., von S. k. H. dem Herrn 
Großherzoge von Meklenburg⸗Schwerin 10,000 
Alt. Nö, von S. M. dem Könige von Sach⸗ 
fen 1600 St. Ld'or., von S. k. 


H. dem Hrn. 


H. dem 
** Großherzoge von Heſſen und bei Rhein 
Fl., von S. k. 


Hrn. Herzoge von Anhalt⸗Cöthen 200 St. Ld'or 


von S. k. H. dem Hrn. Großherzoge v. Meklen⸗ 
burg⸗Strelitz 300 St. Ld'or., von S. M. dem 
Koͤnige von Wuͤrtemberg 10,000 Fl., von J. 
M. der Königin 1000 Fl., von S. hochfürſtl. 
Durchl. dem Hrn. Herzoge Karl v. Braunſchweig 
100 Guineen, von S. Durchl. dem Hrn. Fürſten 
zu Thurn und Taxis 12,000 Mk. Ert., von 
S. Durchl. dem Hrn. Landgrafen Gottfried 


j von Hohenſtein 300 Mk. Bco. 


Schleiz (im Reußiſchen). Am 5. Juni 
ſtürzte hier in dem neu erbauten jetzt als The⸗ 
ater benutzten fürftt. Reithauſe, während det 
ſtark beſuchten Vorſtellung der Oper „Czaar und 
Zimmermann“ die Decke des Gebäudes ein, wo⸗ 
durch ein großer Theil der Zuſchauer beſchaͤdigt 
A durch das hierauf entſtehende Gedraͤnge 21 
Perſonen todtgedrückt wurden. Se. Durchl. der 
regier. Fürft und des Prinzen Heinrich LXVII. 
Reuß Durchl. wirkten zur möglichften Rettung 
der Verunglückten mit, nachdem hoͤchſtihre fuͤrſtl. 
Sljährige Mutter durch glückliche Fügung der 
Vorfehling der drohenden Gefahr entriffen war. 


Raͤthſel. 
Wie des Epheus Hoffnungsranke 
Schwing' ich mich um Hütt und Stab, 
Um mit meinem Nektattranke 1 
Dir zu geben, was ich hab'. d 1 
Kehr mich um und ſieh im Walde 
Mich als männlich wildes Thier, 
Das Dich oft aus ſtiller Halde 
Lockt zum fernen Jagdrevier. 
Wenn im Klange wilder Freude, 
Jubel toͤnet Deinem Sinn, 
Geben Deinem Gaumen Beide 


Jbre cheuren Opfer hin. 


Königl. Poſtamte 


fur den vierteljährigen Praͤnumerations⸗Preis von 12 Sgr. portofrei zu erhalten. 
C | 


Verteger und Redakteur C. J. Schlögel. 


